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Ethologie: biologische Wissen
schaft, welche das Verhalten der 
Tiere auf seine Gesetzmäßigkeiten 
hin untersucht. Sie wird auch Ver
haltensbiologie genannt. Die mo
derne E. hat eine lange Vorge
schichte, in deren Verlauf zunächst 
versucht wurde, das Verhalten der 
Tiere in Analogie zum Menschen, 
anthropomorph (—» Anthropomor
phismus), psychologisch zu deuten. 
Dementsprechend wurde die E. als 
Tierpsychologie entwickelt, als 
eine An »Tierseelenkunde«, die na
turgemäß völlig im Banne des Idea
lismus stand. Die moderne E., wie 
sie insbesondere von Lorenz und 
Tinbergen begründet wurde, verläßt 
diesen anthropomorphen Weg 
konsequent. Sie untersucht mit na
turwissenschaftlichen Methoden 
das allgemeine und anspezifische 
Verhalten der Tiere, welches sich 
im Ergebnis der stammesgeschicht
lichen Anpassung an die natürliche 
Umwelt als zweckmäßiges Verhal
ten (—» Zweckmäßigkeit) herausge-i 
bildet hat. Dabei erforscht sie die 
Wechselwirkung von äußeren und 
inneren Faktoren bei der Determi
nation des Verhaltens und der Bil
dung zweckmäßiger Verhaltens
programme, ohne dem idealisti
schen Vorurteil von einer immate
riellen Tierseele zuzustimmen. Da 
der Mensch als höchstes Produkt 
der biologischen Evolution aus 
dem Tierreich hervorgegangen ist 
(—» Anthropogenese), hat die E. auch 
für die Aufklärung biologischer, 
stammesgeschichtlich gewordener 
Komponenten und Mechanismen 
des menschlichen Verhaltens Be
deutung. Dabei muß allerdings be
achtet werden, daß der Mensch ein 
gesellschaftliches Wesen ist, dessen 
Verhalten primär durch die Gesell
schaft determiniert ist. Wird der 
Vorrang des Sozialen hierbei igno
riert und das Biologische im 
menschlichen Verhalten überbe
wertet oder gar verabsolutiert, 
dann kommt es zu einer biologisti
schen Fehlinterpretation des Men

schen und der Gesellschaft (—» Bio
logismus). Diesen Kardinalfehler 
findet man auch bei Lorenz, wenn 
er z. B. gesellschaftliche Aggressivi
tät und Krieg aus tierischer —* Ag
gression ableitet und mit einer 
Theorie zu begründen versucht, 
die auch für die Tierwelt nicht zu
trifft.

Ethos: moralische Gesinnung, die 
sich auf moralische Normen und 
Wertmaßstäbe gründet und sich in 
einer entsprechenden praktischen 
Haltung bewährt. In diesem Sinne 
sprechen wir vom Ethos des Arz
tes, des Wissenschaftlers, der sozia
listischen Persönlichkeit usw.
In der antiken griechischen Philo
sophie hatte der Begriff des E. 
noch eine weitere Bedeutung: Er 
bezeichnete nicht nur den bestän
digen sittlichen Charakter eines 
Menschen, sondern auch den Cha
rakter materieller Gegenstände, ge
sellschaftlicher Zustände und 
künstlerischer Werke.

Eudämonismus: ethische Lehre, 
welche im Streben des Menschen 
nach Glückseligkeit das wichtigste 
Motiv, das höchste Ziel und das 
entscheidende Kriterium des sittli
chen Handelns sieht. In Abhängig
keit davon, was als Glück und 
Glückseligkeit betrachtet wird, er
hält der E. verschiedene Ausprä
gungen. Liegt das Glück im Sinnes
genuß begründet, wird der E. zu 
einer Ethik des Genusses, zum —> 
Hedonismus; liegt das Glück aber in 
der inneren Freiheit des Menschen 
durch Selbstbeherrschung begrün
det, gewinnt der E. eine mehr aske
tische Richtung (—» Asketismus). 
Der E. durchzieht die ganze Ge
schichte der —> Ethik; er wurde so
wohl in der Antike als auch in der 
Neuzeit von vielen Philosophen 
vertreten (Demokrit, Sokrates, Platon, 
Aristoteles, Epikur,, Spinoza, Gas
sendi) .
Bei den französischen Materiali
sten (Holbach, Hehetius) wurde der


